
Nochmals die Nabenaasſtropſe.
Es hat ſich erfüllt, was Sup Koffmane vorausgeſagt: 7

ird auch nützen, einen ret auszuſetzen“ (vergl. meine Unter⸗
u über die Rabenaasſtrophe m an VI, 35) Das um ahre
1901 erfolgte Preisausſchreiben der Freien kirchlich-ſozialen Konferenz,
welches demjenigen Mk zuſicherte, der leſe Strophe m einem Ge⸗
ſangbuche nachweiſen würde, iſt reſultatlo verlaufen. Ebenſo vergeblich

die von der Berliner „Deutſchen Zeitung“ veranlaßten Y  d
forſchungen. Die Schleſ Provinzialblätter von leiben auch eute
noch der älteſte Fundort Der Literat Wolf hat den Spottvers m
ieſelben einge  muggelt. Höchſtwahrſcheinlich iſt Er ſelbſt der Verfaſſer,
indem ihm der Vers „Da lieg ich heßlich's Höllen⸗Aaß“ aus Grünwald's
„bußſertigem Sünder“ als Vorlage diente, erg ＋* ＋

eſe zur abenaas
ſtrophe“ in Bod VI, S. Der „Vorwärts“ lammert ſich nun
an die Grünwaldſche Strophe und meint, ſie ſei doch ſchließlich nicht viel
beſſer als die vom Rabenaas. Der Unterſchie beider Strophen
iſt ereits von Dr Vi

ſcher genügen hervorgehoben worden,
erg Bod VI, 1. Die „Schleſiſche Volkszeitung“ iſt an⸗

ſcheinend mit dem „Vorwärts“ einverſtanden. Sie hat bis zur Stunde
noch nicht den Mut 8 dem ehrlichen Geſtändnis gefunden, daß alle von

ihr ſeinerzeit über die Rabenaasſtrophe V die Welt geſetzten Behauptungen
ſich als unwahr erwieſen aben Die „Kölniſche Volkszeitung“ Nr 727
vom Auguſt 190 bringt übrigens denſelben Waſchzettel wie ſie uUn
berichtet wieder eine Frau Günther in der „Voſſiſchen Zeitung“: „Mein
Vater war aus Landeshut in Schleſien ge  rtig und hatte dort ein
katholif ches Geſangbuch, in dem wörtlich folgender Vers zu eſen
war (ſolgt die Rabenaasſtrophe). habe das Geſangbuch von 1856
bis 1866 oft in Händen gehabt, weiß aber nicht geblieben iſt,
ehe aber ſür die ahrhei ein“. Das 7* Kirchenbla für Schleſien“
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Nr 35 vom 31 Auguſt chreibt dazu „Wenn es wahr iſt,
der Spaß ware unbezahlbar“ Die ölniſche Volkszeitung“ Nr 739
vom Auguſt 190 ſcheint die Möglichkeit ni ganz ablehnen zu
wollen 7 iſt hier wohl das erſtema daß die Behauptung aufgeſtellt
wird, lene Strophe habe ſich kathol eſangbuche gefunden
Bisher iſt mm nur, auch auf proteſtantiſcher Seite, behauptet worden
es handle ſich EL aus enem proteſtantiſchen Geſangbuche, wie

ſich denn proteſtantiſchen Geſangbüchern ſolche räftige rophen wohl
gefunden haben Auch iſt das Zeugnis Dame, we vor 35—45
Jahren ers katholiſchen Geſangbuche gefunden en will
das Geſangbuch aber nicht mehr beſitzt und auch den te nicht mehr
angeben kann, nicht grade durchſ

agend mmerhin ware eS literariſch
intereſſant auch dieſer Sache auf den run 3 gehen iellei läßt
ſich genannten Landeshut und mgegen feſtſtellen, ob der
dort zur angegebenen Zeit gebraͤuchten katholiſchen Gebetbuche ers
ſich n Die Geſangbücher von 856—1866 nd ſelbſt en Menſchen—
alter früher ſind doch nicht ſo verſchollen, daß ſich etwa derartiges nicht
mehr feſtſtellen 1e Findet ſich der ers dieſem Geſangbuche aber
nicht ſo dürfen wir wohl annehmen, daß das Gedächtnis der Abonnentin
der 7

Voſſiſchen Zeitung“ ſich getäu hat“ habe bei dem kathol
Pfarramte Landeshut angefragt, ob ſich Enem ortigen kathol Ge
ſangbuche irgend em Anhaltspunkt für die Behauptung der Frau Günther
ergebe Eine Antwort iſt nicht rſolgt noöeſſen Y ſchon der Inhalt
der Rabenaasſtrophe entſchieden dagegen, daß leſelbe 1e atho⸗
liſchen Geſangbuche geſtanden aben könnte Im übrigen lauben biu

keiner noch ſo feſten Verſicherung mehr, bis uns nicht das Vor
handenſein der —7—  trophe u enem Geſangbuche ſchwarz auf eiß nachweiſt
Die rapide Verbreitung der Strophe nach dem ahr we auch
Friedrich el  v bezeugte, verg Bd VI dagegen mm

weitere Beſtätigung Die „N Zürich eitg 7 Nr 233 vom 23 Auguſt
teilt mit, daß die Strophe auch „Hausfreund“ Wochenſchri

für Belehrung und Unterhaltung mannigfaltiger Form, ahrgang 184  —
Nr 1 . als „Pröbchen em alten Kirchenliedes“ zitiert wird
Quelle iſt die „Allg Kirchenzeitung“ angegeben. In der „Köln.
zeitung“ Nr 747 vom Auguſt eri ein nonymus: „Vor
mir ieg die Auflage der Kontroversſchrift „Die Wahrheit und ihr
Zerrbild“ von Dr theol Heinr. Rütges, erſchienen 184 Emmerich
gegenüber * Verteidigung des Duisburger Katechismus von Gräber,
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Pfarrer in eidert Dort leſe i auf Seite 170 in dem Ab
ſchnitte über die Rechtfertigung durch den Glauben ＋2 Aus dieſer
ehr (der ehre u  er und alvin rklärt ſich denn auch ganz
natürlich olgende Strophe aus einem lutheriſchen Kirchenlied bin
eim rechtes uſw 7 eiter wird derſelben eitung geſchrieben:
„In meinem Tagebuch, das ich als Gymnaſiaſt auf den Rat eines be⸗
jahrten, ehrwürdigen annes anlegte, ſchrieb ich 1866 aus deſſen Tage
buch folgendes ab „Luthers ußgebet nach der alten Auflage des
proteſtant. Marburger Geſangbuches: bin em rme Sündenaas,
Ein wahrer Sündenknüppel, Der ſeine nden  2  H mn ſich fraß, Als wie
der Roſt die Zwiebel. Herr Jeſu nimm mich un beim Ohr, W
mii den Gnadenknochen vbor Und wirf mich Sündenlümmel  1 In deinen
Gnadenhimmel. füge noch bei, daß der Mann, aus deſſen agebu
ich die Strophe a  rieb, nie nach Süddeutſchland, auch nie nach eſten
kam 7 Der ſchon erwähnten „Deutſchen Zeitung“ auch zwei Zu
chriften zugegangen, deren ender elde mit aller Beſtimmtheit behaupten,
die 22  phe ſelbſt m emem Geſangbuch geleſen zu aben Der eine chreibt:
„Ich erinnere mich 9  7 das „Rabenaaslied“ in einem alten Geſangbuch
aus den 40 er Jahren (grüner eckel, gelber Schnitt, die Verfaſſer der
Lieder hinter jedem angegeben) wiederholt in der Bibliothek meines
Pflegevater V Berlin Anfang der 8Oer re geleſen zu haben.“
das vielleicht die „Neueſte Liederkrone“ von 1845 geweſen ſein? Der
andere ſchreibt „Ich bin Apotheker und habe V Verlauf meiner Ge⸗
hilfenzeit ſelbſt m einem Geſangbuch folgende Strophe eleſen (folgt die
bekannte r⁰ weiß ganz beſtimmt, daß ich die Strophe
m einem kirchlichen Geſangbuch geleſen habe Wenn die ache wirklich
bon ſo großem Intereſſe iſt, ließe ſich allerdings immer noch durch
Forſchen in den rten, in velchen ich als Gehilfe 1g war, ſeſtſtellen,
in welchem Geſangbuch die geſuchten Strophen zu n  en ſind.“ (Nr 191
vom Auguſt 1902 Die „Deutſche Zeitung“ kommt aber uin Nr 198
vom Auguſt 1902 in längeren Artikel ſchließlich zu folgendem
Ergebniſſe der von ihr angeregten Nachforſchungen Als Verbreitungsgebiet
ergaben ſich ver  iedene egenden: Rheinland, Oldenburg, Braunſchweig,
das Wuppertal, Mark Brandenburg und eſien Sämtliche Einſender
betonten ausdrücklich, daß ſie die Strophe 1 ſelbſt geleſen aben, e
daß ſie ihnen vom ater oder Anverwandten aus dem eſangbuche Jor⸗
geleſen worden ſei Die Erinnerung haftet, gleichfalls bei allen üÜberein⸗—
ſtimmend, einem „länglich chmalen, en Geſangbuche mit ltertüm⸗
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em Druck“ Eigentümli iſt ferner, daß faſt ämtliche Einſender die
Strophe vor bis Jahren geleſen haben, nur eine einzige Mit⸗
teilung ſpri von Ende der oder Anfang der 80 er ahre

In den meiſten dieſer Mitteilungen war das alte or Geſang
buch als Fundort der Strophe enannt amt war eine beſtimmte Richtung
gegeben, der wir zur Prüfung der rage nachgehen onnten Ein auf
der Königlichen Bibliothek vorhandene Exemplar der Ausgabe von 1769
wurde ers für ers durchgeſehen die Prüfung des In haltsverzeich⸗
niſſes enügte nicht, da die Strophe nicht gerade den Anfang eines Liedes

bilden brauchte ebenſo Ein Geſangbuch von Darnmann, „weiland
Superintendent in der Brandenburg“ von die Strophe
fand ſich nicht darin, auch keine, die mit einiger Veränderung den gleichen
Sinn mit weniger draſtiſchen orten ergibt und ſo vielleicht zum Entſtehen
der Rabenaasſtrophe unmittelbar Veranlaſſung egeben en könnte
Inzwiſchen erhielten wir olgende, mit dem rgebni unſerer eigenen
Nachforſchungen übereinſtimmende Zuſchrift aus Wernigerode, von der wir,
mit verbindlichſtem ante In die Adreſſe des Herrn Abſenders, unſern
Leſern gern Mitteilung machen. Sie lautet: „Das orſtſche Geſangbuch
iſt auf hieſiger Fürſtlicher Bibliothek in ſämtlichen, jemals erſchienenen
usgaben vorhanden. Den Leſern ihrer Zeitung der Bibliothekar
Dr. Jacobs, wenn ſie angeben können, um we Ausgabe (mit Jahres⸗
angabe) es ſich nach ihrer Meinung betr die Rabenaasſtrophe handelt,
leſelbe gern zur Verfügung, um ſich zu überzeugen, daß die abenaas—
ſtrophe in keiner Ausgabe des Geſangbuches vorkommt.“

Die „Rabenaasſtrophe“, das nach den übereinſtimmenden Er
gebniſſen aller bisherigen Unterſuchungen feſt, hat iemals einen Platz mM
den Erbauungsſchriften für den evangeliſchen Gottesdienſt gehabt, ſie
wurzelt im Geiſte des Widerſpruches geſunden Volksempfindens

Unnatur und Übertreibung. Die Nachprüfung der auf das or
Geſangbuch geſtützten Behauptungen beſtätigte aufs neue die rfahrung,
daß die Erinnerung ein nicht immer im ſtande iſt, das ild der
Wirklichkeit jahrzehntelang ohne irreführende und en  ellende Nebenzüge
feſtzuhalten. Solange alſo nicht der Beweis des Gegenteils durch die
tatſächliche Ermittelung eines eſangbuches zum ebrauche einer 2
liſchen Kirchengemeinde, welches dieſe Strophe enthält, zweifellos erbracht
iſt, ſolange ſollte an unterlaſſen, den Spottvers als 1⁰ pietiſtiſcher
Übertreibung zum Schaden unſerer evangeliſchen Erbauungsſchriften an⸗

zuführen.“ Soweit die „Deutſche Ztg .
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GCCCC
Endlich erdanke ich wieder eine intereſſante otiz dem kathol.

Hymnologen Dr Bäumker in urich, Bez en Das Cäcilia⸗Organ
für kath Kirchenmuſik, herausgegeben von Oberhoffer, Ihg., Luxem⸗
burg 1862, 96, und der Cäcilienkalender für das Jahr (red
zum Beſten der I Muſikſchule von Schubert, Domkapellmeiſter
in Regensburg, Verlag der Muſikſchule in Regensburg bringen ſolgende
Nachricht „Curiosum. Die Nr 246 der Köln Zeitung brachte folgende
robe aus dem Hannoverſchen proteſt. Geſang— und Gebetbuche,
welches den Gemeinden von dem Konſiſtorium bekanntlich oktroyiert wurde:

Hetz' du mich arme Sündenſau
Mit deinen Gnadenhunden,
Wühl' mir mit deinem Gnadenkamm
Die Sündenläuſ' erunter.

deinen Gnadenwamms mir 2
Auf daß elig ſterben kann.

ewi eine ige, kernige und anbere Sprache Ur  4 eim ebet
und Geſangbuch des Jahrhunderts.“ Wie Dr Bäumker mitteilt,
ru der Cäcilienkalender auch die Rabenaasſtrophe ab Die erſterwähnte
Spottſtrophe erweiſt ſich eutlich als eine Variation der von mir and VI,
S. 418 zitierten Reimerei: „Mein Beten will kein Bischen patten“, als
deren Verfaſſer ſich der Epigrammatiker Joh Chriſtian riedri Haug
ſelbſt ekannt hat Man vergleiche insbeſondere die Zeilen: „O Salems
ger, hetze kich Sündenſau mit Gnadenhunden Zeuch
mir dein Gnadenwammes So bin ich köſtlich angethan.“ Inter⸗
eſſant iſt, daß die ni  e Zeitung als Heimat dieſer Spottſtrophe ebenſo
„ein vom Kgl Konſiſtorium den Gemeinden octroyirte Geſangbuch“ be
zeichnet, wie ſeinerzeit die Schleſiſche Volkszeitung ein ſolches als Heimat
der Rabenaasſtrophe bezeichnete. Das macht die Sache natürli noch
pikanter. Das Hannoverſche Landes⸗Konſiſtorium hat die Freundlichkeit
gehabt, auf eine Anfrage mir 3 beſtätigen, daß der er „Hetz' du
mich“ U. w. in keinem der im Jahrhunder in der Hannoverſchen
Landeskirche in Gebrauch geweſenen Geſangbücher ſich e

Sup Wilhelm m Hamm hat inzwiſchen uin der „Monats⸗
ſchrift für Gottesdienſt und II Kunſt“ 1 Nr 11 und
(November⸗ und Dezemberheft) einen Aufſatz über  4 5„d  ie Rabenaasſtrophe
und einige andre Seeſchlangen“ veröffentlicht. Die Darſtellung iſt über⸗
ſichtlich und gewandt, und berückſichtigt auch die Lie Mumm auf Grund
ſeines Preisausſchreibens eingegangenen Einſendungen. Sofort nach dem
Erſcheinen der Nr 11 der Wonateihr das 72  v Kirchenblatt für
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Schleſien“ (Nr die Freundlichkeit auf das hinzuweiſen, was

aus dem in jener Nummer enthaltenen erſten eile des e  e  en Auf
nicht erſichtlich war „Nelle verwendet in dieſem erſten eille

weſentlich die Ergebniſſe der Unterſuchungen von Lie Hoffmann
Breslau.“ Eine Wendung, wie auf V 326 77 gehört Überwindung
dazu, ſich ſo, wie wir e8 unternehmen, mit dem en Machwerk

er der Verlauf unſerer Darlegung wird(Rabenaasſtrophe) zu befaſſen.
zeigen, daß eine Arbeit noch heute notwendig iſt“ 7 ieß
nicht erkennen, daß Vorarbeiten vorhanden In der einen
Monat ſpäter erſchienenen Fortſetzung des elleſchen Aufſatzes en
bei der Darſtellung der Geſchichte des Spottverſes dann allerdings

von mir m veröffentlichtenauch die dieſem Korreſpondenzblatte
Unterſuchungen die Ehre erfahren, lobend rwähnt zu werden: „in ihnen
wird das geſamte Material eingehend mitgeteilt und beleuchtet.“ Auch
iſt reimal auf von mir feſtgeſtellte Ergebniſſe und Urteile verwieſen.

Breslau Boffmann.


